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Wiesel-Besuch an der 
Primarschule Kerns

«Welche Tiere kennt ihr, die vom Aus-
sterben bedroht sind?» – «Koala», 
«Roter Panda», «Meeresschildkrö-
ten», rufen die Kinder der Klasse 5a im 
Schulhaus Dossen in Kerns. «Und wel-

ches ist das grösste Landraubtier?» – 
«Eisbär.» – «Richtig. Und welches ist 
wohl das kleinste Landraubtier?» – 
«Das Mauswiesel?» – «Ganz genau.» 
Schulbesucher Dominik Taisch erhält 
volle Aufmerksamkeit bei diesem Ein-
stieg in die folgenden drei Lektionen. 
An diesem Freitagmorgen im Mai fin-

det der WWF-Schulbesuch zum Thema 
Wiesel und ökologische Landwirtschaft 
statt. Nach einer kurzen Einführung zu 
den beiden Wieselarten Hermelin und 
Mauswiesel geht es auch schon bald 
nach draussen. Mit verbundenen Augen 
werden die Schüler:innen in «Wiesel» 

LUZERN, UNTERWALDEN, URI, ZUG
Ausgabe 3/2025, WWF LU-UR-UW-ZG, Brüggligasse 9, 6004 Luzern,  
Tel. 041 417 07 25, wwf-zentralschweiz@wwf.ch, www.wwf-zentral.ch

UMWELTBILDUNG ‒ DER SCHLÜSSEL ZU EINER 
NACHHALTIGEN ZUKUNFT
Der WWF betreibt Umweltbildung, um Kinder, Jugendliche und auch Erwachsene zu befähi-
gen, sich für eine nachhaltige Zukunft einzusetzen. Denn nur wer die Natur kennt und liebt, ist 
auch bereit, sie zu schützen. Das Schulangebot des WWF vermittelt daher nicht nur Wissen, 
sondern fördert idas Verantwortungsbewusstsein und die aktive Teilnahme am Umweltschutz.

mailto:wwf-zentralschweiz@wwf.ch
http://www.wwf-zentral.ch
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EDITORIAL
Liebe Leser:innen

Ein Wolfspelz oder ein Wieselpräparat 
im Schulzimmer? Unsere Schulbesuche 
machen es möglich! Annette Wallimann 
erläutert in ihrem Artikel, was alles im 
grossen Koffer steckt, den Schulbesu-
cher:innen zum Klassenbesuch mit-
bringen – beziehungsweise welchen 
Ansatz der WWF verfolgt, damit die 
Schulstunde zu Bienen und Biodiversi-
tät oder zu Eisbären und Klima, Schü-
ler:innen dazu einlädt, sich mit unse-
rer Umwelt auseinanderzusetzen und 
sie aktiv zu schützen. Auf ein WWF-
Projekt mit der Schule Silenen, Uri, in 
dem Schüler:innen Biodiversitätsförder-
massnahmen im Schulhausareal umge-
setzt haben, blickt Christa Riedi zurück. 
Urs Handschin behandelt die Wauwi-
ler Ebene, die sich auf einem ehemali-
gen Moorgebiet befindet. Im Rahmen 
einer Erneuerung des Entwässerungs-
systems besteht nun die Chance land-
wirtschaftliche Produktion und ökologi-
sche Werte zu verbinden. Um die Frage, 
was Flach- und Hochmoore eigentlich 
sind, dreht sich der Beitrag von Julian 
Junker: Er bespricht, welche Arten in 
diesen Landschaften vorkommen, was 
deren Bedeutung ist und was der WWF 
zur Förderung der Moore tut. Aber auch 
naturnahe Gewässer leisten einen Bei-
trag zur Artenvielfalt und zur Klima-Re-
silienz. Mit dem Label «Gewässerperle 
PLUS» prämieren der Verein Gewässer-
perlen und der WWF diese seltenen und 
wertvollen Gewässerabschnitte. Romed 
Aschwanden und Tamara Diethelm stel-
len das Label vor. ■
Wir wünschen Ihnen eine erfrischende Lektüre
Romed Aschwanden, Geschäftsleiter WWF Zug

und «Mäuse» eingeteilt. Beim darauf-
hin folgenden Spiel sollen sie mit ihren 
Sinnen erleben, wie das Gleichgewicht 
zwischen Räuber und Beute in der Na-
tur funktioniert. Später folgt eine Tier-
spurensuche und anhand eines interak-
tiven Modells lernen die Schüler:innen, 
welche Strukturen für Wildtiere im land-
wirtschaftlichen Raum von grosser Be-
deutung sind. «Und was könnt ihr selber 
tun, um den Lebensraum der Wiesel und 
vieler anderer Wildtierarten zu schüt-
zen?», fragt Dominik die Runde. Keinen 
Abfall herumliegen lassen, lokal einkau-
fen, auf giftige Spritzmittel im eigenen 

Garten verzichten, Schnittgut als Ast-
haufen liegen lassen … Die Kinder ha-
ben viele wirksame Ideen. Auch das Re-
aktions-Rate-Spiel zum Schluss, um das 
Gelernte nochmals zu repetieren, macht 
grossen Spass und die Klasse kann noch 
ihre restliche Energie loswerden. 

Laufen für die bio
logische Vielfalt

Der Schulbesuch kam unter anderem zu-
stande, weil die engagierten Lehrer:in-
nen und Schüler:innen des Schulhauses 
Dossen in Kerns sowie der Schule Melch-

Mit diesem Lebensturm bringen die Schüler:innen der Oberstufe Hünenberg ZG Leben auf  
das Schulgelände.
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tal einen WWF-Lauf durchgeführt ha-
ben. Ein besonderer Tag: 144 Kinder 
liefen mit vereinten Kräften so viele Ki-
lometer, wie sie konnten, und sammelten 
auf diesem Weg Spendengelder, die der 
Arbeit des WWF für die regionale Bio-
diversität zugutekommen. «Der WWF-
Lauf an unserer Schule war sehr gut or-
ganisiert. Die allermeisten Kinder waren 
supermotiviert und sind eifrig für die 
Bienen und die Biodiversität gerannt», 
erinnert sich die Klassenlehrerin Danie-
la Küenzi in der Pause des Schulbesuchs. 

Strukturen anlegen auf 
eigene Faust

In derselben Woche im Mai in der so-
lothurnischen Gemeinde Wisen: Schü-
ler:innen rollten Schubkarren mit Sand 
hin und her, schaufelten grosse Gruben 
in die Wiese und schichteten Ast für Ast 
zu einem grossen Asthaufen. Zweiein-
halb Stunden später haben die Kinder 
der 5./6. Klasse auf ihrem Schulareal 
eine Wieselburg sowie eine Sandfläche 
für bodennistende Wildbienen fertig-
gestellt. Es handelt sich um den zwei-
ten Teil des Schulbesuchs «Kleintiere 
und Boden», bei dem die besprochenen 
Lebensräume direkt von der besuchten 
Klasse eigenhändig aufgewertet werden. 
Dieser Folgeschulbesuch wird auch in 
der Zentralschweiz im Verlauf des kom-
menden Schuljahres ins Angebot aufge-
nommen werden, während der erste Teil 
bereits gebucht werden kann.

Natureinsätze mit 
Schulklassen

Schon heute können Oberstufenschü-
ler:innen in der Zentralschweiz auch 
direkt in der Natur mit anpacken. Unter 
dem Projekt «Natur Verbindet» finden 
seit zwei Jahren vermehrt Natureinsät-
ze mit Schulklassen statt. Es werden 
invasive Neophyten bekämpft, Hecken 
gepflanzt und gepflegt oder Kleinstruk-
turen wie Ast- und Steinhaufen angelegt. 
Ein Angebot, welches sehr gut ankommt. 
So waren während einer Projektwoche 
vom 2. bis 6. Juni 78 Schüler:innen der 
Oberstufe Hünenberg im Einsatz. Mit 
vereinten Kräften haben sie Landwirte 
bei verschiedenen Aufgaben unterstützt, 

Mehr zu den Schulangeboten in der Zentral-
schweiz: www.wwf-zentral.ch/schule
Mehr zu den Umweltbildungsanlässen für 
Erwachsene: www.wwf-zentral.ch/events 
Die WWF-Kampagne «Ab in die Natur – 
draussen unterrichten» mit zahlreichen 
Angeboten findet jeweils im September 
statt: www.wwf.ch/ab-in-die-natur

Mit viel Engagement gebaut: Mit etwas Glück macht schon bald ein Wiesel halt in diesem neu-
en Unterschlupf neben dem Schulhaus in Wisen SO.

einen Waldrand von Neophyten befreit 
sowie mehrere Lebenstürme (die Struk-
turen für verschiedenste Insekten und 

Kleintiere bieten) gebaut. «Das Bauen 
der Lebenstürme war für die Schüler:in-
nen ein absolutes Highlight», sagte Leh-
rer Yves Steinmann im Rückblick auf die 
Einsatzwoche.

Nicht nur wissen, son-
dern handeln

Die Schulangebote des WWF vermitteln 
nicht nur Wissen über die Natur, sondern 
machen diese auch erlebbar. Schüler:in-
nen lernen also nicht nur die komplexen 
Zusammenhänge kennen, sondern auch, 
wie sie selbst Verantwortung überneh-
men und diese schützen können.

Besonders mit den neueren Out-
door-Schulbesuchen, die hauptsächlich 
im Freien stattfinden, den WWF-Läufen 
und den Natureinsätzen mit Schulklas-
sen erleben die Kinder und Jugendlichen, 
dass sie tatsächlich etwas bewirken kön-
nen. Es werden Spendengelder gesam-
melt, Tiere und Pflanzen entdeckt, die 
Lebensräume auf dem Pausenplatz und 
in der Umgebung   und manchmal sogar 
von den Schüler:innen selbst mit natür-
lichen Strukturen aufgewertet. ■ 
Annette Wallimann, Verantwortliche 
Umweltbildung und Freiwilligenarbeit 
WWF Regiobüro Zentralschweiz

Natur erlebbar machen: Beim Schulbesuch 
erleben die Schülerinnen den Pausenplatz 
mit allen Sinnen.
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MEHR BIODIVERSITÄT IN URI 
Wir blicken zurück auf die Aktion für mehr Biodiversität, welche der WWF Uri 2024 lancierte. 
Zahlreiche Massnahmen konnten umgesetzt werden. Ein besonderer Dank geht an die 
Beteiligten des Projektes.

Wettbewerb für Blumen-
set und Gartenberatung

Mit einem Aufruf zu mehr Biodiversi-
tät in Uri startete im Frühjahr 2024 der 
WWF, Sektion Uri, einen Wettbewerb. 
Die Gewinner:innen durften dann zwi-
schen einer individuellen Gartenbera-
tung von einem Profi vor Ort und einem 
Blumenset mit einigen insektenfreund-
lichen Pflanzen auswählen. Das Ziel der 
Aktion war, die Biodiversität im eige-
nen Garten oder Balkon zu fördern und 
zu vermitteln, welche Pflanzen einhei-
misch sind und was auf kleinen Flächen 
für die Natur getan werden kann. Selbst 
auf einem kleinen Balkon kann dieses 
Ziel verfolgt werden: In Blumenkistchen 
und Töpfen können blühende Pflanzen 
eingesetzt werden, die Pollen und Nek-

tar für Insekten haben. So beginnt ganz 
schnell ein dankbares Summen von ver-
schiedensten Insekten. Im Garten ist die 
Auswahl der Pflanzen, aber auch die Ge-
staltung des Gartens ausschlaggebend. 
Dort können Pflanzen gewählt werden, 

die ein Futterangebot vom Frühling bis 
Herbst für Insekten bieten oder Unter-
schlupf- und Nistmöglichkeiten für zahl-
reiche Arten wie Kleingetier und Vögel. 
Dann beginnt der Garten zu leben und 
bietet als positiven Nebeneffekt viele Be-
obachtungsmöglichkeiten.

Schule Silenen
Um die Biodiversität zu fördern, muss 
man sich aber auch einiges an Informa-
tionen aneignen und Verständnis für die 
Zusammenhänge in der Natur aufbrin-
gen. So kam Fabian Gerig, Schulleiter 
von Silenen, auf die Idee, sich mit der 
Schule am WWF-Projekt zu beteiligen. 

Die Schule entschied sich dafür, 
sich mit dem Thema Biodiversität aus-
einanderzusetzen und selbst Hand an-
zulegen. So entstanden ab dem Sommer 
2024 bis im Frühjahr 2025 drei grösse-
re Aktionen: Der Schulgarten in Amsteg, 
der Waldspielplatz des Kindergartens 
und der Unterstufe und das Schulareal 
vom Schulhaus in Silenen. 

Beginnen wir mit den Kleinsten: 
bereits im September 2024 durften die 
Kinder unter der Leitung des Silener 
Försters Ueli Gisler ihr Projekt starten. 
Sie lernten zuerst die Funktion eines 
gesunden Waldes kennen. Dabei konn-
te zugeschaut werden, wie Bäume ge-
fällt wurden, und danach wurde selbst 
Hand angelegt, indem mit dem Mate-
rial kunstgerecht ein grosser Asthau-
fen erstellt wurde. Dies, um dort Insek-
ten, Amphibien und Kleinsäugern einen 
Unterschlupf zu bieten. Im April dieses 
Jahres durften die Kinder dann Ueli Gis-
ler mithelfen, geeignete Bäumchen und 
Sträucher zu pflanzen. So lernten schon 
die Kleinsten viel über die Natur und wie 
lebenswichtig es für uns Menschen ist, 
ihr Sorge zu tragen. 

In Amsteg war die Idee, den Schul-
garten etwas mehr auf die Biodiversi-
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Für die Förderung der kleinsten Arten benö-
tigt es nicht viel.
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tät auszurichten. Auch hier lernten die 
Schülerinnen und Schüler, welche Pflan-
zen in einem Garten die Biodiversität 
fördern. Sie pflanzten auf zwei Beeten 
einheimische bienenfreundliche Pflan-
zen, eine Felsenbirne und verschiede-
ne Beerenstauden der Mauer entlang.

Das grösste Projekt war dasjenige 
der 1. Oberstufe: In der Projektwoche 
galt es in der Umgebung vom Schulhaus 
die Biodiversität, im Speziellen die Ar-
tenvielfalt, zu fördern. Der erste Schritt 
war zu lernen, welche Pflanzen für die 
Biodiversität wertvoll sind, ob es Neo-
phyten hat, die entfernt werden müssen, 
und was dann gepflanzt und gebaut wer-
den soll. Mit der Unterstützung von Ste-

fan Simmen, von TERRAplan mussten 
die Schüler:innen zuerst erarbeiten, was 
da überhaupt umgesetzt werden könnte. 
Auch ein Budget mussten sie erstellen. 

Danach ging es an die Umsetzung. 
Mithilfe von Ueli Gisler, Forstwart, wur-
den invasive und nicht einheimische 
Pflanzen ausgerissen, einheimische 
Sträucher und Bäume gepflanzt, das 
Hochbeet neugestaltet, ein Asthaufen 
aufgeschichtet, der Kompostplatz aus-
gebessert und eine Wildtierkamera auf-
gehängt. Vogelhäuschen werden noch 
folgen.

Voll Freude und Stolz dürfen nun 
die Schüler:innen mit ihren Lehrern auf 
ein ganz tolles Projekt zurückschauen. 

Alle haben sie viel über Artenvielfalt, 
Biodiversität, insektenfreundliche, ein-
heimische Pflanzen und die Natur ge-
lernt.

Der WWF möchte allen Beteilig-
ten, den Schüler:innen, den Lehrperso-
nen, dem Schulleiter, Bürgergemeinde 
Silenen, Stefan Simmen und dem Forst-
wart Ueli Gisler ganz herzlich für ihren 
Einsatz zugunsten von «Mehr Biodiver-
sität in Uri» danken.

Das Biodiversitätsprojekt 2024 des 
WWF Uri war ein voller Erfolg und der 
WWF ist jederzeit offen, Ideen und Pro-
jekte zugnsten der Biodiversität zu un-
terstützen! ■
Christa Riedi, Vorstandsmitglied WWF Uri
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WAUWILER EBENE: WO LANDWIRTSCHAFT UND NATURSCHUTZ 
AUFEINANDERTREFFEN
Die Wauwiler Ebene im Kanton Luzern ist eine ökologisch äusserst wertvolle Kulturland-
schaft – und ein Beispiel für das Spannungsfeld zwischen Landwirtschaft und Naturschutz.

Einst ein ausgedehntes Moorgebiet, 
wurde die Wauwiler Ebene (WWE) im 
19. Jahrhundert durch die Trocken
legung des Wauwilersees und Torfabbau 
stark verändert. Heute sind nur noch 
rund 6 % der ursprünglichen Feucht
gebiete erhalten, doch diese Reste be-
herbergen eine beeindruckende Biodi-
versität (siehe Interview rechts).

Gleichzeitig ist die Wauwiler Ebe-
ne ein wichtiges Landwirtschaftsgebiet, 
die fruchtbaren Böden eignen sich her-
vorragend für Acker- und Gemüsebau. 
Doch die Nutzung ehemaliger Moor-
flächen bringt Herausforderungen mit 
sich: Bodensenkungen führen zu höhe-
ren Grundwasserspiegeln und zu Ver-
nässung, während in Trockenperioden 
Wasser fehlt. Das Entwässerungssystem 
ist veraltet, eine Sanierung des Ronka-
nals wird gefordert. Um diesen Heraus-
forderungen zu begegnen, wurde eine 
Vorstudie «Moderne Meliorationen 
Wauwiler Ebene» erarbeitet (siehe Box).

Klar ist, dass die Aufrechterhal-
tung einer intensiven Bewirtschaftung 
ist in vielen Bereichen der WWE nicht 

zukunftsfähig. Standortgerechte Bewirt-
schaftung, Förderung von Bodenaufbau 
und -fruchtbarkeit, Schaffung von Re-
tentionsräumen sowie von geschützten 
Lebensräumen für bedrohte Arten bieten 
eine langfristige Perspektive. Das kommt 

An verschiedenen Stellen in der Wauwiler 
Ebene kommt bereits die Seekreide zum Vor-
schein.

Die Vorstudie «Moderne Meliorationen 
Wauwiler Ebene» sollte Wege aufzeigen, 
wie die Landwirtschaft in der WWE ge-
stärkt werden kann. Umweltorganisationen 
kritisieren jedoch die Einseitigkeit des Be-
richts, fehlende Datengrundlagen, den 
geringen Einbezug ökologischer Mass
nahmen sowie das Ausbleiben alternativer 
Bewirtschaftungskonzepte. Dabei sind sie 
überzeugt: Nur gemeinsam lassen sich 
tragfähige Lösungen für eine Gesamt
melioration finden, die ökologische und 
landwirtschaftliche Interessen gleicher
massen berücksichtigt.
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Zahlreiche extensiv genutzte Wiesen, Hecken, Flutmulden wurden in Zusammenarbeit mit den 
Landwirten geschaffen und vernetzen heute die Landschaft.

Trotz eines vergleichsweise hohen Anteils 
von 12,5 % Biodiversitätsförderflächen wirkt 
die Landschaft stellenweise ausgeräumt.

besonders in Zeiten des Klimawandels 
auch der Landwirtschaft zugute.

Ein ausgewogenes Nutzungskon-
zept, das landwirtschaftliche Produkti-
on mit ökologischem Mehrwert verbin-
det, sollte das Ziel sein. Die Region hat 
das Potenzial, ein Modellprojekt für zu-
kunftsweisende Landwirtschaft und Na-
turschutz zu werden. ■
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«ES IST WICHTIG, DASS ALLE SEITEN AM GLEICHEN STRANG ZIEHEN»
Simon Hohl ist Mitarbeiter der Vogelwarte Sempach im Bereich Lebensraum Kulturland.  
Er kennt die Wauwiler Ebene aufgrund seiner Tätigkeit wie seine eigene Westentasche.  
Wir sprachen mit ihm über die Entwicklung und zukünftige Herausforderungen der Arten-
vielfalt in der Ebene. 

Herr Hohl, wel-
che ökologische 
Bedeutung hat 
die Wauwiler 
Ebene aus Sicht 
der Vogelwarte 
Sempach, insbe-

sondere für seltene und bedrohte 
Vogelarten?
Die Wauwiler Ebene ist eine der gröss-
ten offenen und unverbauten Land-
schaften des Luzerner Mittellands. Die 
Ebene beherbergt mehrere Flachmoore 
und Amphibienlaichgebiete von natio-
naler Bedeutung und weite Teile liegen 
im Wasser- und Zugvogelreservat von 
nationaler Bedeutung. Die Wauwiler 
Ebene ist der wichtigste Brutplatz des 
Kiebitzes in der Schweiz mit rund ei-
nem Viertel aller Brutpaare. Die Schilf-
flächen des Naturschutzgebietes beher-
bergen im Kanton seltene Brutvögel 
wie Zwergdommel, Drosselrohrsänger 
und Rohrschwirl. Im Kulturland brüten 
Feldlerche, Schwarzkehlchen, Grauam-
mer und Neuntöter, die in weiten Tei-
len des Luzerner Mittellands fehlen.

Wie hat sich die Artenvielfalt in 
der Wauwiler Ebene in den letzten 
Jahren entwickelt und welche 
Trends beobachten Sie aktuell?
Wir können nur Aussagen treffen zu 
den Ziel- und Leitarten des Vernet-
zungsprojekts, deren Entwicklung seit 
2004 dokumentiert wird. Insgesamt 
zeichnet sich ein positives Bild. Die An-
zahl der extensiv genutzten Wiesen und 
damit die Blumenvielfalt hat deutlich 
zugenommen, ebenso die Verbreitung 
der Feldgrille. Heckenbrüter wie Gold-
ammer und Neuntöter haben zugenom-
men und auch Bewohner von feuchten 
Lebensräumen wie Kreuzkröte oder 
Sumpfgrille haben profitiert. Wenige 
Arten nehmen leider trotz anderswo 

wirksamer Massnahmen ab, beispiels-
weise die Feldlerche oder der Bluthänf-
ling. 

Der Kiebitz ist eine der Zielarten 
in der Ebene. Welche Lebens-
raumbedingungen braucht er, 
und wie gut sind diese heute noch 
vorhanden?
Der Kiebitz besiedelt Flächen in 
Feuchtgebieten und im offenen Kultur-
land mit feuchtem Oberboden. In der 
Wauwiler Ebene brüten die meisten 
Kiebitzpaare in extra für die Art ange-
legten Kiebitzbrachen sowie auf feuch-
ten Wiesen und Äckern. Nach dem 
Schlupf der Küken bleiben die Familien 
gerne in den Brachen oder suchen Flut-
mulden und feuchte Äcker mit ausrei-
chend Deckung auf, bis die Jungvögel 
flügge sind. Zurzeit gibt es drei grösse-
re Förderflächen im Gebiet. Um das Ri-
siko von Ausfällen etwas zu verteilen 
und den Bestand langfristig zu stabili-
sieren, wären weitere im Gebiet verteil-
te Flächen wünschenswert. Von zentra-
ler Bedeutung ist der Erhalt feuchter 
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Die Wauwiler Ebene ist das wichtigste 
Brutgebiet des stark gefährdeten Kiebitzes  

in der Schweiz. Rund ein Viertel der Schwei-
zer Population brütet dort. Der Bestand des 

Kiebitzes in der Schweiz konnte nur dank 
intensiven Schutz- und Förderbemühungen 

erhalten werden und ist noch heute stark 
von diesen abhängig.

Böden: Nur dann finden die Kiebitzkü-
ken genügend Nahrung, zum Beispiel 
Regenwürmer.

Wie beurteilen Sie die bisherige 
Zusammenarbeit zwischen Natur-
schutz und der Landwirtschaft in 
der Region – und wo sehen Sie 
Verbesserungspotenzial?
Die Zunahme bei etlichen Ziel- und 
Leitarten ist ein grosser Erfolg und das 
Produkt der erfolgreichen Zusammen-
arbeit zwischen Naturschutz, Landwirt-
schaft und den kommunalen und kan-
tonalen Behörden. Das Projekt zeigt 
eindrücklich, dass die Förderung der 
Biodiversität unter Wahrung anderer 
Interessen möglich ist. In der Wauwiler 
Ebene wird nach wie vor Landwirt-
schaft betrieben und es werden Lebens-
mittel produziert, obwohl Lebensräume 
für viele Arten zurückgewonnen und 
aufgewertet wurden. Diese erfolgreiche 
Zusammenarbeit gilt es auch in Zu-
kunft zu wahren. Es ist wichtig, dass 
alle Seiten am gleichen Strang ziehen. ■
Das Gespräch mit Simon Hohl führte Urs 
Handschin.
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GEWÄSSERPERLEN IN DER ZENTRALSCHWEIZ
Natürliche Gewässer sind für Mensch und Natur unentbehrlich, heute jedoch leider nicht 
mehr häufig anzutreffen. Darum werden Gemeinden, die sich für Erhalt und Förderung ihrer 
wilden Bäche und Flüsse einsetzen, vom Verein Gewässerperle und dem WWF Schweiz aus-
gezeichnet. In der Zentralschweiz wurde 2024 die Lorze nominiert und weitere Gewässer 
warten auf ihre Gelegenheit.

Die Lorze verlässt in Cham den Zu-
gersee und fliesst rund 10 Kilometer 
durch die Gemeinden Cham, Hünen-
berg, Maschwanden und Obfelden, wo 
sie in die Reuss mündet. Sie durchfliesst 
Auengebiete und Flachmoore von na-
tionaler Bedeutung sowie Amphibien-
laichgebiete. Das Gewässer bietet Laich-
plätze für die vom Aussterben bedrohte 
Nase (eine Fischart). Zudem sind alle 
drei einheimischen Krebsarten (Doh-
len-, Stein- und Edelkrebs) im Gebiet zu 
finden ebenso wie verschiedene Amphi-
bien und geschützte Libellenarten. Der 
Reussspitz bietet geeignete Lebensräu-
me für den Eisvogel und den Biber. Eine 
faszinierende Gewässerlandschaft, auf 
die man zu Recht stolz sein kann. Die 
natürlichen Strukturen und die hohe 
Artenvielfalt machen die Lorze unter-
halb des Klosters Frauenthal bis zur 
Einmündung in die Reuss zur Kandi-
datin des Qualitätslabels «Gewässer-
perle PLUS». 

Das Label «Gewässer-
perle PLUS»

Frei fliessende, lebendige Flüsse und Bä-
che bieten Lebensraum für viele Tier- 
und Pflanzenarten und für uns Men-
schen wertvolle Naturerlebnisse. Doch 
solche Gewässer sind selten: Nur noch 
4 % der Schweizer Bäche und Flüsse sind 
in einem natürlichen Zustand. Die üb-
rigen sind begradigt, kanalisiert und 
durch Stauwerke zerstückelt. Umso be-
deutender ist es, die letzten unberührten 
Bäche und Flüsse zu schützen und wert-
zuschätzen. Gerade für seltene einhei-
mische Tierarten wie den Eisvogel, den 
Flussuferläufer oder die Gelbe Keiljung-
fer (eine Libellenart) sind solche Räume 
überlebenswichtig. Mit dem Label «Ge-
wässerperle PLUS» zeichnet der Verein 
«Gewässerperlen» unberührte Bäche 
und Flüsse sowie das Engagement der 
Menschen vor Ort aus. Der WWF gehört 
ebenfalls dem Verein an.

Schweizweit sind gut sechzig Bereiche 
und Abschnitte identifiziert, die den 
grundlegenden Kriterien von «Gewässer-
perle PLUS» entsprechen. Hierzu zäh-
len selbstredend ökologische Merkma-
le; zur Erlangung des Zertifikats gehört 
aber auch ein Prozess, welcher garantiert, 
dass Vertreter:innen verschiedenster In-
teressen (Anwohner:innen, Fischer:in-
nen, Landwirt:innen, Wassersportler:in-
nen etc.) gemeinsam für den Erhalt, die 
Aufwertung und die Sensibilisierung ge-
genüber ihrer «Gewässerperle PLUS» 
sorgen. Die breite Abstützung und ein Ak-
tionsplan sollen das sichere Fundament 
für ein nachhaltiges und lokales Engage-
ment in Sachen Gewässerschutz bilden.

Die Lorze, eine Perle
Im Auftrag des Vereins «Gewässerper-
len» und des WWF Schweiz hat eine un-
abhängige Jury unter dem Vorsitz von 
Christa Rigozzi acht Schweizer Bäche 
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Der Chärstelenbach im Maderanertal, UR, aus der Vogelperspektive.
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und Flüsse aufgrund ihrer Natürlich-
keit und Schönheit ausgewählt. Unter 
ihnen auch die Lorze. Am 3. Oktober 
2024 übergab Ruedi Bösiger vom Verein 
«Gewässerperlen» den Vertreterinnen 
und Vertretern der Gemeinden Cham, 
Hünenberg, Maschwanden und Obfel-
den die Nominationsskulptur, gefertigt 
aus einem Stein aus der Lorze.

Im Rahmen der Skulpturübergabe 
würdigte Ruedi Bösiger das Engagement 
der Gemeinden. Die Gemeinden haben 
nun die Möglichkeit, ihr Engagement 
für die Lorze mit dem Label «Gewässer-
perle PLUS» anerkennen zu lassen. Das 
Gütesiegel wird für fünf Jahre vergeben, 
während dieses Zeitraums wird ein Akti-
onsplan für die weitere Entwicklung des 
Gewässers umgesetzt.

Hürden bei der Zerti
fizierung

Das Interesse am Label ist schweizweit 
gross: Bereits zertifiziert sind die Ge-
wässer Beverin (Gemeinde Bever GR), 
Chamuera (Gemeinde La Punt Chamu-
es-ch GR), Goldach (Trägerverein der 
Gemeinden Trogen AR, Rehetobel AR, 
Speicher AR und Wald AR), der Mäs-
serbach im Oberwallis, die Breggia (Ge-
meinden Breggia und Castel San Pietro 
TI) und der Roggenhausenbach (Ge-
meinde Aarau AG). Weitere Gemein-
den sind daran, Schutzpläne aufzustel-
len. Es laufen weitere Zertifizierungen, 
etwa für die Gewässer Morge (VS), Mag-
liasina (TI) oder Tièche (VS).

Auch im Kanton Zug war die Freu-
de über die Nominierung gross: «Die Ge-
meinde Hünenberg ist stolz darauf, eine 
solche Gewässerperle wie die Lorze mit 
allen ihren positiven Auswirkungen auf 
die Biodiversität zu beheimaten», meinte 
Renate Huwyler, Gemeindepräsidentin 
von Hünenberg. Trotz des Stolzes auf ihr 
Gewässer haben sich die Lorze-Gemein-
den kritisch gezeigt: Man fürchtete, dass 
die Auszeichnung mehr Leute in das Ge-
biet und die sensible Umgebung locken 
würde. Auch konnte man sich keine ge-
eigneten Aufwertungsmassnahmen vor-
stellen. In der Tat ist der fragliche Lorze-
Abschnitt schon unter Naturschutz und 
weist sehr hohe Umweltqualität auf. Wei-
tere Massnahmen, um die Natürlichkeit 
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des Gewässers abzusichern, sind daher 
nicht zwingend angezeigt.

Aus diesen Gründen kam es bei der 
Lorze nicht zu einer Zertifizierung. Die 
Skulpturübergabe war jedoch eine will-
kommene Gelegenheit, den Wert des Ge-
wässers zu feiern und sich über die Be-
deutung siedlungsnaher Naturräume 
auszutauschen. Dazu Stephan Hinners, 
Gemeindepräsident von Obfelden: «Dank 
naturnahen Gewässern und Wäldern kön-
nen die Obfelder:innen praktisch vor der 
Haustüre die Natur entdecken.»

Weitere Kandidat:innen 
In der Zentralschweiz konnten in den 
letzten Jahren immer wieder Gewässer 
nominiert werden. So etwa:

	– �der Chärstelenbach, in Silenen, Uri, 2023,
	– der Rotbach in Rothenburg und Emmen, 
Luzern, 2023,

	– �die Grosse Fontanne, diverse Gemeinden 
im Entlebuch, Luzern, 2025.

Alle diese Gewässer zeichnen sich durch 
ihren naturnahen Charakter aus. Darü-
ber hinaus bieten sie Potenzial für weite-
re Aufwertungsmassnahmen. Eine Zer-
tifizierung mit der Vergabe des Labels 
hat aber bis jetzt an keinem der Gewäs-
ser stattgefunden. Dennoch hoffen wir 
weiterhin auf die erste zertifizierte Zen-
tralschweizer Gewässerperle. ■
Romed Aschwanden, Geschäftsleiter WWF 
Zug, Tamara Diethelm, Geschäftsleiterin 
WWF Luzern

Die Vertretenden der Gemeinden an der Unteren Lorze nehmen die Nominierungsskulptur von 
Ruedi Bösiger (WWF / Verein «Gewässerperlen) entgegen. Georges Helfenstein, Cham; Renate 
Huwyler, Hünenberg; Ruedi Bösiger, Gewässerperlen; Alexander Grütter, Kanton Zug; 
Stephan Hinners, Obfelden; Peter Weiss, Obfelden; Ernst Humbel, Maschwanden (v. l. n. r.).

An der Unteren Lorze findet man in un
mittelbarer Nähe zum Siedlungsgebiet hohe 
Naturwerte und Lebensräume für verschie-
denste seltene Tierarten.

Die Grosse Fontanne fliesst durch das 
Entlebuch.
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MOORE, NATÜRLICHE VERBÜNDETE BEIM KLIMASCHUTZ UND BEIM 
ERHALT DER ARTENVIELFALT
Moore sind einzigartige und wertvolle Ökosysteme. Sie speichern grosse Mengen an Kohlen-
stoff und bieten Lebensraum für zahlreiche seltene Tier- und Pflanzenarten. Trotz ihrer Be-
deutung sind viele Moore durch menschliche Aktivitäten bedroht. Es ist daher unerlässlich, 
Massnahmen zu ergreifen, um diese wertvollen Lebensräume zu schützen und zu erhalten.

Hoch- und Flach- 
moore: Faszinierende 
Ökosysteme

Moore können grob in zwei Hauptty-
pen unterteilt werden: Hochmoore und 
Flachmoore. Hochmoore entstehen in 
Regionen mit hohem Niederschlag und 
geringer Verdunstung. Da Regenwas-
ser wenig Nährstoffe enthält, sind Hoch-
moore nährstoffarm. Da die Flächen 
häufig mit Wasser überdeckt sind, gibt 
es zusätzlich wenig Sauerstoff und der 
Boden ist sauer. Auf einem nassen, sau-
ren Boden mit wenig Nähr- und Sauer-
stoff können nur spezialisierte Pflanzen 
leben. Typisch sind die Torfmoose, der 
Rundblättrige Sonnentau oder die Ros-
marinheide. Flachmoore hingegen ent-
stehen häufig in Senken und sind vom 
Grundwasser beeinflusst. Verglichen 
mit den Hochmooren sind sie etwas 
nährstoffreicher. Auch im Flachmoor 
gibt es eine spezialisierte Pflanzenge-
meinschaft. Typisch sind hier Seggen 
wie das Wollgras, Binsen, die Sumpf-
Dotterblume oder auch Schilf.

Moore, wichtige CO2- 
und Wasserspeicher

Wie alle Pflanzen nehmen auch die 
Pflanzen im Moor durch Photosynthe-
se CO2 aus der Atmosphäre und wandeln 
dieses in Biomasse um. Wenn die Pflan-
zen sterben, werden sie aufgrund der 
nassen und sauerstoffarmen Bedingun-
gen der Moorböden nur sehr langsam 
zersetzt. So sammelt sich das Pflanzen-
material an und bleibt als nur teilweise 
zersetzt im Boden. Es bildet sich eine 
Erdschicht, die als Torf bezeichnet wird. 
Über Jahrhunderte und Jahrtausende 
hinweg wächst die Torfschicht konti-

nuierlich an. Der im Pflanzenmaterial 
enthaltene Kohlenstoff, welcher nun als 
Torf gebunden ist, wird nicht wieder in 
die Atmosphäre freigesetzt. Der gespei-
cherte Kohlenstoff kann über sehr lan-
ge Zeiträume, oft Tausende von Jahren, 
im Moor verbleiben. Dies macht Moore 
zu äusserst effektiven Kohlenstoffsen-
ken, die grosse Mengen an CO2 langfris-
tig binden und somit zur Reduktion der 
Treibhausgase in der Atmosphäre bei-
tragen. Weltweit speichern Moore etwa 
die doppelte Menge an Kohlenstoff wie 

alle Wälder weltweit. Allerdings ma-
chen Wälder rund 30 % der Landfläche 
aus, während Moore nur noch 3 % der 
Landfläche bilden. Dies zeigt, wie effi-
zient und wichtig Moore für die Spei-
cherung von Kohlenstoff und den Kli-
maschutz sind.

Ausserdem speichern Moore, ähn-
lich wie ein Schwamm, grosse Mengen 
an Wasser. Die Torfmoose z. B. können 
das 20-Fache ihres Trockengewichts an 
Wasser speichern und bestehen in voll-
gesättigtem Zustand zu über 90 % aus 

Typische Moorpflanzen: das Torfmoos und der Sonnentau, Wollgras und die beiden Orchideen 
Knabenkraut und Netzblattorchidee.
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Wasser. Durch die Speicherkraft von 
Mooren werden Starkniederschläge ge-
dämpft. Die Moore können so vor Hang-
rutschen und Hochwassern schützen.

Rückgang der Moor
flächen

Über die Jahrhunderte sind die Moor-
flächen weltweit stark zurückgegangen. 
Denn intakte Moore sind für uns Men-
schen als Produktionsflächen kaum in-
teressant. Wenn man sie mithilfe von 
Gräben allerdings entwässert, um sie 
landwirtschaftlich nutzbar zu machen, 
und Sauerstoff zum Torf kommt, beginnt 
der Zersetzungsprozess des eingelager-
ten Pflanzenmaterials und viele Nähr-
stoffe werden freigesetzt. Entwässerte 
Torfböden sind deshalb äusserst produk-
tive Landwirtschaftsflächen. Moorböden 
haben gar einen so hohen Brennwert, 
dass der Torf an vielen Orten gestochen 
und als Brennmaterial verwendet wurde. 
Auch die fortschreitende Urbanisierung 
brachte viele Moore zum Verschwinden.

Trotz der Verluste gibt es in der 
Schweiz noch bedeutende Moorgebie-
te, die jedoch oft fragmentiert und de-
gradiert sind. Viele dieser Gebiete sind 
durch Schutzmassnahmen gesichert, es 
gibt allerdings weiterhin Herausforde-
rungen bei der Erhaltung und Wieder-
herstellung dieser wertvollen Ökosys-
teme.

Mooraufwertungs
massnahmen

Die Aufwertung von Mooren umfasst 
hauptsächlich zwei Massnahmen, wel-
che darauf abzielen, die natürlichen 
Funktionen wieder herzustellen. Die 
erste Massnahme ist die Entbuschung, 
sprich das Entfernen von nicht moor-
typischen Sträuchern und Bäumen. Die 
zweite Massnahme ist die Wiederver-
nässung, bei denen Entwässerungsgrä-
ben in Mooren verschlossen und Draina-
gen entfernt werden. Dadurch wird der 
Wasserstand wieder angehoben und das 

Moor in seinen ursprünglichen hydrolo-
gischen Zustand versetzt. Beide Mass-
nahmen fördern die moortypische Vege-
tation. Durch die Wiederaufwertung von 
Mooren werden Lebensräume für selte-
ne Arten geschaffen. Ausserdem beginnt 
ein intaktes Moor wieder CO2 einzula-
gern. Mooraufwertungen leisten damit 
einen wertvollen Beitrag zum Erhalt der 
Artenvielfalt sowie zum Klimaschutz. ■

Ausserdem organisieren wir regelmässig 
Freiwilligeneinsätze im Moor. Mehr Informa-
tionen finden Sie jeweils auf unserer Web-
site https://www.wwf-zentral.ch/das-koennen-
sie-tun/veranstaltungen. ■

DIE MOORLANDSCHAFT GLAUBENBERG; DAS GRÖSSTE 
ZUSAMMENHÄNGENDE MOORGEBIET DER SCHWEIZ
Von der Pilatuskette bis zum Glaubenbielen-Pass, erstreckt sich auf 125 km² das grösste noch 
verbliebene Moorgebiet der Schweiz. Die Moorlandschaft Glaubenberg besteht aus einer Viel-
falt an Flach- und Hochmooren, Wäldern, Gehölzen und Zwergsträuchern. Dieses Mosaik aus 
verschiedenen Lebensräumen bietet selten gewordenen Arten einen wichtigen Lebensraum. 
Im Glaubenberg kann zum Beispiel das Auerhuhn, der grösste Hühnervogel Europas, entdeckt 
werden oder der Sonnentau, eine Pflanze, die sich aufgrund des Nährstoffmangels im Boden 
zur fleischfressenden Pflanze entwickelt hat. Der WWF setzt sich intensiv für den Erhalt und 
die Renaturierung dieser unglaublich schönen und ökologisch wertvollen Landschaft ein.

Möchten Sie mehr über die Moorlandschaft Glaubenberg erfahren? Dann kommen sie doch am 
27. September mit auf unsere Exkursion «Wo der Luchs lauert und die Hirsche röhren». Bei ei-
ner Wanderung mit der Rangerin Silva Lanfranchi lernen wir viel über dieses urtümliche Gebiet.

Kann man in der Moorlandschaft Glaubenberg beobachten: den balzenden Auerhahn.
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WWF-Entbuschungseinsatz im Glauben-
berg, seien auch Sie dabei.
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KOMMENDE VERANSTALTUNGEN 2025
Detailinformationen, Anmeldung und weitere 
Veranstaltungen: www.wwf-zentral.ch/events

Anmeldung unter: www.wwf-zentral.ch/events

PFLANZEN FÜR DEN BODEN ‒ DIE VERBORGENE KRAFT DER 
ZWISCHENFRÜCHTE 
Was, wenn die wichtigsten Verbünde-
ten unserer Ernährungssicherheit nicht 
über, sondern auf und unter dem Boden 
liegen? Gründüngungen – also Pflanzen, 
die zwischen zwei Hauptkulturen ange-
baut werden – spielen eine entschei-
dende Rolle für die Gesundheit unse-
rer landwirtschaftlichen Böden. Sie sind 
weit mehr als blosse «Übergangspflan-
zen»: Sie sind Motoren der Biodiversi-
tät und der natürlichen Fruchtbarkeit. 
Statt nach der Ernte kahl zu liegen, ver-
wandeln sich Felder mit Klee, Phacelia 
oder Futterroggen in wahre Lebensräu-
me. An der Oberfläche finden Insekten, 
Bienen, Vögel und andere Nützlinge 
Nahrung und Schutz. Unter der Erde 
versorgen die Wurzeln ein unsichtba-
res, aber lebenswichtiges Mikro-Öko-
system: Bakterien, Mykorrhiza-Pilze, 
Regenwürmer … Dieses Netzwerk re-
cycelt Nährstoffe, belüftet den Boden, 
speichert Wasser und Kohlenstoff und 
schützt sogar Pflanzen vor Krankheiten. 

Das Ergebnis: ein lebendigerer, 
stabilerer und fruchtbarerer Boden – 
also widerstandsfähiger gegenüber Kli-

maextremen, weniger Bedarf an Dünge
mitteln, weniger Auswaschung und 
Erosion, dafür mehr Biodiversität. 

Der Boden ist weit mehr als ein Trä-
ger für unsere Kulturpflanzen. Er ist die 
Quelle von über 95 % unserer Nahrung 
und liefert allein 15 der 18 essenziellen 
Nährstoffe für das Pflanzenwachstum. 

Den Boden lebendig zu halten, heisst 
auch, unsere Fähigkeit zu sichern, lang-
fristig Nahrung zu produzieren. 

Neugierig? Besuchen Sie die Tage 
der Bodenbedeckung! 

Armin Steiner öffnet seine Hoftüren am 
5. Oktober  in Dagmersellen (LU) 
und zeigt Ihnen, wie Zwischenfrüchte, die 
stillen Heldinnen der nachhaltigen Land-
wirtschaft, den Boden lebendig halten. 
Gemeinsam mit dem engagierten Land-
wirt und Umweltexperten entdecken Sie 
konkrete Lösungen für eine zukunftsfähi-
ge und resiliente Landwirtschaft.  

Infos und Orte auf www.wwf.ch/hofbesuch
Eintritt frei!
Eine Veranstaltung von SWISS NO-TILL, 
mit Unterstützung von WWF Schweiz und 
SWICA.

Haus zu verkaufen
Insel Elba in Rio Marina

6 Zimmer, 2 Küchen, 3 Duschen renoviert,
grosse Terrasse, grosser Umschwung,
Meeranschluss, Strand,  von den Park
plätzen Fussweg 3–5 Min.

Preis: CH Fr 850 000.–
info: peter@luisi.com

©
 T

H
IE

R
R

Y
 S

A
L

Z
M

A
N

N
©

 R
E

T
O

 M
IN

D
E

R

©
 A

D
R

IA
N

 B
A

N
Z

©
 U

L
L

M
A

N
N

-P
H

O
T

O
G

R
A

P
H

Y

Sonntag, 14. September 
Emmensprung: von der Quelle 
bis zum Fluss

Samstag, 13. September 
Natur verbindet – ran an die 
Ranken!

https://www.wwf-zentral.ch/events
http://www.wwf-zentral.ch/events

